
Zarathustra-Gemälde aus dem Jahrhundert (vgl. 289) geben für den angeziel-
ten religionsgeschichtlichen Tatbestand wenig her. In der Regel wurden ber
künstlerisch wertvolle Produkte des jeweıls behandelten Glaubensbewußlitseins SC-
troffen, dıe den dokumentarischen Wert des Buches beträchtlich erhöhen.

St.-Augustin arl Hoheisel

Farner, Konra  ost, Werner: Marxistische Relıigionskritik Il Reihe
Stichworter JE Kirche, 24) Laetare Verlag/Stein urnberg 1n Ge-
meinschaft mıiıt Imba Verlag/Freıiburg 1. Ue 1972; 73 S H D

Wenn INa  w} dieses übersichtliche Büchlein liest, annn 1119  - sıch des Eindruckes
nıcht erwehren, daß die heutige Religionskritik, 1ın diıesem Kall dıe marxistısche,
doch sehr zeıt- und kulturbedingt ist. Gerade deshalb muß INa hoffen, daß dıe
Entwicklung des Marxısmus 1n Asien Uun! die ur-asıatische Keligionskritik mıiıt
gleichem Mut und gleicher Sachkenntnis bald mal ZUT Sprache kommen werden.

Heerlen, Harry Haas

Beky, Gell  ert Die Welt des 7T ao0 M Alber Broschur Philosophie). Ver-
lag Karl Alber/Freiburg-München 1972; 253 S Dl

Keın Erzeugni1s der fernöstlichen Geisteswelt ist auch 1Ur annähernd
kommentiert und auch außerhalb Chinas ubersetzt worden WI1E das schmale
Büchlein AO-TE-CHING, das INa heute ziemlich einhellig 300 v. Chr.
entstanden se1n Laßt und einem 1mM übrigen völlig unbekannten LAO-TSE als
Verfasser zuschreibt. Der seıit Jahren in Japan ebende Ungar ELLERT BEKY

„sucht in seiner Studie Die Welt des T’'ao0 Idee un! Tragweıite des T’ao, einem
WECNN nıcht dem Grundbegriff chinesischer Weltanschauung, dem westlichen
Denken näherzubringen. Obwohl dieses T’ao0 auch 1m Konfuzianismus, dem
alten sowohl 1m Gefolge se1nes Begründers Kung-tse W1E 1mMm Neukonfuzianismus
des 11l und Jahrhunderts, ine gewichtige Rolle spielt, beschränkt sıch BEKY:  S
Arbeit auf das genannte eigenartige un! tiefsinnig dunkle erkchen, das den
Sinologen allen Zeiten schon aum je Osende Rätsel aufgegeben hat

Die verdienstvolle Arbeit des Vertassers eignet sıch gut als erste FKinführung
eınes interessierten Laijen 1ın jene dem abendländischen Denken 1Ur schwer
gängliche Geisteswelt, soweıt sıch dem Titel des Buches gemäß) ausschließlich

dıe Idee des 7a0 darın handelt, läßt allerdings alle übrıgen Fragen und
Vermutungen über das I ao-te-ching beiseıite. Kıs ist dies reilich auch für die
Zuelsetzung des Buches, für die Analyse des T’ao-begriffes selber VOIl einıger
Relevanz, weiıl ben letzterer VO  w} der aNZCH Grundrichtung des I ao-te-ching
her schon in einer gewissen Kıchtung präjudizıert erscheıint: LAO-TSE’'S [ ao0 ist
nicht in einem philosophisch der doch weltanschaulich zunachst noch neutralen
ÖOrt angesiedelt, sondern WI1Ee gerade die Arbeiten eines DUYVENDAK
un! ÄRTHUR WALEY zeıgen konnten 1n beträchtlichem aße nach zwel Seiten
hin engagıert. Das T ao-te-chıng trıtt uns entigegen einmal als Reaktion auf die
konfuzianischen Schulen mıt ihrer fast pedantischen Vorliebe für dıe alten Sıtten
und ihrem Pochen auf einen streng geregelten Sıttenkodex, sodann als ine Ab-
Sasc der Anklage die sozialpolitischen Zustände 1n der ausgehenden Chou-

_ zeıt mıiıt iıhren dauernden Hegemoniekämpfen der führenden Feudalstaaten un!:
der Ausbeutung der recht- un wehrlosen Volksmassen seıtens des Hochadels
und der Reichen.



Es hatte den Umfang der wertvollen Arbeit des Verfassers nıcht einmal
ZWaNnzıg Seiten erweıtert, WECNN iıhr anhangsweıse samtlıche der wichtigeren Ka-
pitelchen des I ao-te-chıng 1m Wortlaut beigegeben worden waren; gerade
vermittelt dem Erstleser zwanglos einen guten Eindruck In jene fremde (sedan-
kenwelt. Es bıeten sıch dafür bewährte Übertragungen üuhrender Sinologen
sowohl alterer Herkunft W1€e Jüngeren Datums WIe twa dıe Von VO STRAUSS
(1924) DUYVENDAK ), WALEY (1956) un:! KIMURA letztere drei
allerdings 1n französisch bzw. englisch und japanıisch. echt dankenswert ist bei
BEKY die gut ausgewählte un: ausführliche, ja relatıv vollständige Bıblıographie
ZU)' T’ao-te-ching auf fast deıiten, diıe aum e1n wichtigeres Werk unerwähnt
laäßt.

Um 1U  w die Studie selbst ın der gebotenen Kürze etwas charakterisieren,
sıeht iıhr Verfasser 1mM I ao-te-chıng eines der bedeutendsten Erzeugnisse der

Weltliteratur un: ist der Überzeugung, jener LAO-TSE habe dem / ao-begriff bis
dahın unbekannte und auch spater nicht mehr erreichte NEUC Dimensionen
metaphysischer Art erschlossen. Uns 11 reilich scheinen, als werde damıt das
origınelle un: stellenweise gewiß tıefsinnıge Buchlein doch reichlich überbewertet.
olcherlei Betrachtung gewIl1sser Werke des altklassischen chinesischen Schriftttums
miıt angeblich metaphysischem Tiefgang steht reilich nıcht vereinzelt da. Da siıch
das I ao-te-chıng 1n mehr als 1Ur einer Hınsıcht gerade mıiıt dem I-ching NS!
berührt, Nl jenes seltsame altklassische Orakelbuch als Beleg dafür erwähnt.
Weniger In dessen Haupttext als 1n seiınen spater entstandenen sogenannten
Appendices („Flügel“ genannt) spielt Üu. das Begriffspaar Yın un!: Yang 1ıne
erhebliche Rolle, W1E der Tao-begriff gleichfalls ZU Urbestand chinesischer
Weltbetrachtung seıt altesten Zeıten gehörend. In ıhm 1U sehen manche chine-
sische W1E westliche Ausleger bereits die neuesten Ergebnisse der heutigen
Biochemie un:! Atomphysık 1n genialer Weise vorausgeahnt un! OTWCSSCNOM-
InNnenN. So wenıg natürlich davon die ede sein kann, bleibt doch bestehen, dafß
jene altchinesische Weltanschauung VO  - GROOT Unwwversismus genannt
unter allen uns bekannten vorwissenschaftlichen, Iso mythischen Weltbildern
nıcht LUr ine Sonderstellung, sondern den führenden Rang beanspruchen darf.
Und dazu haben gerade Schriften WI1e das T’ao-te-chıng un! das z-Ching,
unwissenschaftlich, ja abstrus S1e stellenweise sınd, 1n bemerkenswerter Weise
beigetragen.

So ist der Rezensent geneı1gt, das Tao des I ao-te-chıng wesentlich nüchterner
verstehen und auch sonst da und dort hinter Aufstellungen BEKYS ein Frage-

zeıchen anzubringen. So eiwa, WECNON 159) be1 KONFUZIUS „eIn echter, sehr
monotheistisch gefärbter Theismus“ zutage retfe; der mıt echt ewundert werde;
der WCNN der spaätere Neukonfuzianismus sowohl „Shangtı"” als auch den 99  1mM-
mel“ ıhres transzendenten Charakters völlig beraubt, ja durch rationalistisch-
materialistische T heorien AaUus der Philosophie verdrängt habe In einem
zıemliıch eingehenden Vergleich wird auf die Nähe MEISTER ECKHARTS ZU) T’ao-
te-chıng hingewlesen 200—205), den ja auch der Zen-Buddhismus immer wiıeder
für sıch 1n Anspruch nımmt. Wohl werden grundlegende nterschiede nıcht VCI-

schwiegen, ber u. E fehlt auch hier (wie be1 den Zen-Aposteln) der inweıls
gerade auf die entscheidende Diskrepanz zwischen dem arıstotelischen wıe NCU-

platonischen un! dem altchinesischen Denken: letzteres fühlt sich (genau wıe
das indische) die allgemeinen logischen Denkgesetze nıicht gebunden. Weder
ist PLOTIN hne PLATO un! damıiıt auch hne ÄRISTOTELES denken, noch
MEISTER CKHART hne seinen Ordensgenossen I1 HOMAS VO ÄQUIN un damit
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wieder hne den Stagiriten. Fundamentale Denkgesetze ber (wie twa der
Satz VO ausgeschlossenen Dritten) scheinen weder dıie altındischen wWwW1e€e die alt-
chinesischen Denker behelligt haben (trotz gelegentlicher vereinzelter Ansätze

logischen Untersuchungen, 1n China {wa 1n der spateren Gefolgschaft
MoO-TI's, keineswegs ber der Taoisten). 50 enthaält auch das I ao-te-ching eıne
Menge VO  $ Aussagen, die sich gegenseıt1g autheben der jedenfalls aufzuheben
scheinen. un! unls dünkt gerade diese logische Ungebundenheit mıt eın Grund
seın für dıe heutige Wertschätzung des Büchleins auch 1n der westlichen Welt,
die ja weıthın dem uberkommenen arıstotelischen un!' thomistischen Denken
jedes Interesse kündigen scheint.

Abschließend se1 noch einmal beteuert, daiß miıt der herausgestellten unter-
schiedlichen Bewertung der ITragweite des /’ao-begriffes 1mM I’ao-te-ching keines-
WC85S auch der Wert der Studie BEKYS gemindert werden soll; S1C bleibt vielmehr
eın durchaus schaätzenswerter Beıitrag der fast überreichen I ao-te-ching-
Literatur und damıt einem wichtigen Kapıtel der fernöstlichen (+edankenwelt
überhaupt.

Jerusalem, Dormition Abbey Olaf Graf OSB

Heıin, Norvin: The Miracle ays 07 Mathura ale Unıiversıty Press/
New Haven and London, XI 313 P, US-Doll 15

Thema des orl Buches ist die Beschreibung verschiedener Arten VO  =) volks-
tüumlıchen schauspielerischen Darbietungen 1mM heutigen Indien, W1EC S1e ert.
949/ 50 während eines einJährıgen Forschungsaufenthaltes 1m Dıstrikt VO  -
Mathurä (ca 130 km sudsudoöstl. A Delhi) untersucht hat. Kur den Religions-
wissenschaftler sınd diıe hier behandelten schauspielerischen Darbietungen VO

Interesse, el s1e 5a52 auf relig1öse nhalte ausgerichtet un!: VOoO  e} entscheidender
Bedeutung dafür Sınd, dafß diese Inhalte auch 1n der breiten Masse der e1IN-
fachen un ungebildeten Volksschichten bekannt und lJebendig bleiben.

Die Gegend VONn Mathurä ist das Hauptzentrum des Krsna-Kultes, einer
erotisıerenden, stark emotıionalen Form der indischen Gottesverehrung bhaktı).
Die Sehnsucht der menschlichen Seele nach Gott findet ihre mythologische Ent-
sprechung 1n der Sehnsucht der Hirtenmädchen gopı nach dem schönen Hırten-
jüngling Krsna, ın dessen Gestalt S1C der höchste ott durch seine spielerischen
Taten Lila sıch ziıehen versucht (zur krsnaitischen Theologie vgl VOI
allem und Die schauspielerische Wiederholung dieses mytho-
logıschen Geschehens ıst dıe Raslıla (S 129{f.), dıe künstlerisch hochstehende
Verbindung eines riıtuellen Tanzes (des Räs) mıt der Darstellung ırgendeiner
der vielen spiıelerischen Taten (Zilda) des Jjungen Krsna.

Das Vorherrschen des Krsna-Kultes 1n Mathurä verhindert nicht, da{fß dort
uch der Räma-Kult iıne VO  $ erotischer Symbolik freie, VOI allem durch
1ULSI Das 1623 ihrer größten Reinheit und Tiefe geführte Korm der
Gottesverehrung 1ne große Rolle spielt; Räma un!: Krsna sınd ja lediglich
Zw el verschiedene Verdiesseitigungen des höchsten Gottes Visnu, und Meinungs-
verschiedenheiten können allenfalls dıe Frage betreifen, WeTr VO  w beiden das
eigentliche Wesen des höchsten Gottes repräsentiert. Die Rämalegende iindet
ihre schauspielerische Darstellung 1n der Vorführung der ber große Teıle Nord-
ıindıens verbreıteten und sehr populären Ramlıila (S 70ff.)

Von den übrıgen Formen schauspielerischer Darbietungen ist relig1onswissen-
schaftlıch VOT allem die SOB. Jhänkı S A interessant, die sıch als ine be-
sondere Art der Idolverehrung bestimmen Jäßt; NUur werden hier dıe (Götter-


